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ferenziert werden: Für die politische Debatte
zähle der Gebrauchs-, für die Nutzer des Bil-
dungswesens hingegen vor allem auch der
Tauschwert der Bildungszertifikate. Aus die-
ser Konstellation resultierten in einer liberalen
Demokratie nun drei unterschiedliche bil-
dungspolitische Zielsetzungen, die in der
Diskussion jeweils dominanter oder weniger
dominant vorkommen: Demokratische Gleich-
heit, soziale Effizienz und soziale Mobilität.
Nur die erste Perspektive betrachte Bil-
dung als ein rein öffentliches Gut. Die zweite
Perspektive sehe in Bildung zwar ein öffentli-
ches Gut, das aber einem privaten Sektor
diene. Die dritte hingegen behandle Bildung
rein in Bezug auf ihren individuellen, also
privaten Nutzen. Alle drei Perspektiven hät-
ten ihre Berechtigung, allein die allzustarke
Dominanz einer einzelnen Zielsetzung sei ge-
sellschaftspolitisch problematisch. So hätten
Steuerzahler undArbeitgeber durchaus ein be-
rechtigtes Interesse, dass das Bildungswesen
möglichst effizient arbeite und auch für den
Arbeitsmarkt qualifiziere. Und auch der ein-
zelne Bildungskonsument könne erwarten,
dass das erworbene Zertifikat ihm im späteren
Leben etwas nütze. Doch verkenne die ge-
genwärtige Diskussion um Privatschulen und
Elternwahlrecht, dass Bildung von jedem kon-
sumiert wird bzw. werden müsse und ihre Ef-
fekte auch andere Mitglieder der Gesellschaft
beträfen. Es sei zwar legitim, die eigenen Kin-
der auf Privatschulen zu schicken, den persön-
lichen, ökonomischen und sozialen Konse-
quenzen einer weiteren Privatisierung des
Bildungswesens könne aber niemand entkom-
men. Vor Bildung als einem öffenlichen Gut
gebe es keine Flucht, weshalb diesbezügliche
Steuern ihre Berechtigung hätten. Labaree
sympathisiert verhalten mit der ja durchaus
denkbaren Alternativlösung einer radikalen
Abschaffung aller Fluchtmöglichkeiten aus
dem öffentlichen Bildungswesen, hält sie dann
aber doch für „unthinkable un-American“
(S. 176).
Labaree schliesst in vielen Punkten thema-
tisch an seinen Lehrstuhlvorgänger David
Tyack und dessen gemeinsame Arbeiten mit
Larry Cuban an, gibt den Ansätzen aber einen
Dreh, der die bildungspolitische Tragweite
historischer Untersuchungen noch viel stär-
ker hervortreten lässt. Anhand der Aufsätze
aus über 30 Jahren bildungshistorischer For-
schungstätigkeit lässt sich deshalb nicht allein
Labarees intellektueller Werdegang nach-
vollziehen. Vielmehr zeigen die Artikel in be-
eindruckenderWeise auf, wie über die Zeit aus
dem theoretisch geleiteten Interesse an einer
einzelnen High School im Nordosten der USA
eine historisch versierte und zugleich überaus
anregendeAuseinandersetzung mit den gegen-
wärtigen Problemen unseres Feldes erwächst.






Sascha Koch/Michael Schemman (Hrsg.):
Neo-Institutionalismus in der Erziehungs-
wissenschaft. Grundlegende Texte und em-
pirische Studien. Wiesbaden: VS Verlag für
Sozialwissenschaften 2009, 360 S., EUR 39,90
(ISBN 978-3-531-16290-4).
Das in den 1970er-Jahren in den USA entwi-
ckelte Konzept des Neo-Institutionalismus hat
in den letzten Jahren Eingang in die deutsch-
sprachige Erziehungswissenschaft gefunden
und bietet zahlreiche Anknüpfungsmöglich-
keiten für unterschiedliche Forschungsfragen.
Davon geht auch der hier vorliegende Sam-
melband aus, der drei Ziele verfolgt. Es sollen
die theoretischen Grundannahmen des Neo-
Institutionalismus dargelegt, diese mit empiri-
schen Forschungsergebnissen aus dem deutsch-
sprachigen Raum in Verbindung gebracht
werden und daran anschließend der For-
schungsstand bilanziert und offene Fragen for-
muliert werden. Diese dreifache Zielsetzung
verleiht dem Sammelband den Charakter einer
Einführung oder gar eines Studienbuchs zum
Neo-Institutionalismus.
Der Neo-Institutionalismus wird von den
Herausgebern in zwei Hauptrichtungen unter-
teilt, in einen gesellschaftstheoretischen und in
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einen organisationstheoretischen Bereich.Wäh-
rend sich für die gesellschaftstheoretischen
Überlegungen, die mit dem Begriff der „World
Polity“ bezeichnet werden, durch den Rekurs
auf Bildungssystemvergleiche einen regen
Austausch im Kontext der Vergleichenden Er-
ziehungswissenschaft feststellen lasse, wird
der Austausch auf dem Gebiet der organisa-
tionstheoretischen Beiträge als wesentlich zö-
gerlicher beurteilt (S. 11). Der Grund dafür
liege in den unterschiedlichen Traditionen der
deutschen und der US-amerikanischen Bil-
dungsforschung begründet. Die Erforschung
von Bildungsorganisationen, in den USA ein
wichtiger Gegenstand neo-institutioneller For-
schungsprojekte, habe in der deutschsprachi-
gen Erziehungswissenschaft kein disziplinäres
Pendant, die historische Forschung zu Schul-
system oder Schulverwaltung sei zudem stark
auf den nationalen Kontext fokussiert (ebd.).
Den drei Zielen der Publikation folgt auch
derAufbau des Buches. Nach einer Einleitung,
die eine Übersicht vermitteln soll (S. 7–18),
enthält der erste Teil nebst einer Kontextuali-
sierung und Wirkungsgeschichte durch die
beiden Herausgeber drei Texte des amerikani-
schen Neo-Institutionalismus in deutscher
Übersetzung (S. 28–109). Es handelt sich da-
bei um Texte, die sich in der Rezeption zu ei-
gentlichen „Schlüsseltexten“ entpuppt haben,
„in denen programmatisch zentrale Argumen-
tationsfiguren und Termini des neo-instituti-
onalistischen Ansatzes entwickelt wurden und
die rückblickend als Ausgangspunkt neo-insti-
tutionalistischen Denkens betrachtet werden
können“ (S. 12). John W. Meyers und Brian
Rowans „Institutionalized Organizations“,
1977 erstmals veröffentlicht, beschreibt den
Einfluss von Institutionen auf Organisationen
und stellt die Frage nach der Legitimierung
der formalen Strukturen durch Mythen und
Zeremonien. Die formalen Strukturen vieler
Organisationen, so die These von Meyer und
Rowan, spiegeln viel eher die Mythen ihrer
institutionellen Umwelt, als dass sie durch
eine Arbeitslogik bedingt wären.
Der zweite Text, „The Iron Cage Revis-
ited“, 1983 erschienen und von Paul J. Di
Maggio und Walter W. Powell verfasst, be-
schäftigt sich mit dem Phänomen der Isomor-
phie und damit mit der Frage, wie weltweit die
verblüffenden Ähnlichkeiten von Organisati-
onsstrukturen zustande kommen. Der dritte
Text stammt von Karl E. Weick („Educational
Organizations as Loosely Coupled Systems“,
1976) und stellt mit dem Modell des „loosely
coupled System“ die Vorstellung einer zweck-
rationalen Vorstellung von Organisationen
grundsätzlich in Frage.
Der zweite Teil (S. 133–256) beschäftigt
sich mit Beispielen empirischer Forschung,
die versuchen, „die theoretischen Perspektiven
des Neo-Institutionalismus“ auf ihr jeweiliges
Feld anzuwenden (S. 13). An sechs unter-
schiedlichen Beispielen werden die Relevanz
und die theoretische Fruchtbarkeit des neo-
institutionellen Ansatzes getestet. Der thema-
tische Rahmen reicht dabei von einer Studie
über Diffusionsprozesse in der Weiterbildung
und einer schulgeschichtlichenArbeit aus dem
späten 18. Jahrhundert, zum Phänomen des
lebenslangen Lernens, der Institutionalisie-
rungsprozesse an US-amerikanischen Hoch-
schulen bis hin zu einer vergleichenden Ana-
lyse sonderpädagogischer Fördersysteme in
Deutschland und den USA und einer Studie zu
den sozialen Milieus von Lehrkräften im zwei-
ten Bildungsweg. An einigen ausgewählten
Beispielen soll nun gezeigt werden, wie kon-
kret versucht wurde, neo-institutionelle Kon-
zepte empirisch fruchtbar zu machen.
Einem bildungshistorischen Thema wen-
det sich der Beitrag von Anne Bosche zu. Sie
untersucht die berühmte philanthropische
Schule Haldenstein-Marschlins (Freistaat der
Drei Bünde), die gegen Ende des 18. Jahrhun-
derts als Vorzeigeschule galt und großen Zu-
spruch bei Eltern und Schülern fand, nach
einem Umzug jedoch innerhalb von fünf Jah-
ren wegen Schülermangels geschlossen wer-
den musste. Mit der konzeptionellen Rahmung
des loosely coupled system wird dieses Fall-
beispiel neu interpretiert und das „Scheitern“
dieser Schule in Abhebung zu der bisherigen
Forschungstradition nicht persönlichen Fähig-
keiten (oder Unfähigkeiten) der Leitungsper-
sonen zugeschrieben, sondern der Blick auf
die Wechselwirkung von formalen Strukturen
und öffentlichen Erwartungen gelegt (S. 161).
Der Beitrag von Anja P. Jakobi verbindet
das Konzept der „World Polity“ mit der Ver-
breitung der Idee des lebenslangen Lernens. Sie
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geht dabei davon aus, dass internationale Orga-
nisationen wesentlich an der Verbreitung dieser
Idee beteiligt sind. Die empirischen Ergebnisse
können diese Hypothese zwar bestätigen, zei-
gen aber auch, dass die nationalen Kontexte in
der konkreten Umsetzung die ursprüngliche
Idee durchaus verändern und damit auf die lo-
kalen Gegebenheiten anpassen (S. 186).
Der Beitrag von Andreas Schröer versucht,
die doch eher auf der Makro- oder Mesoebene
angesiedelten Konzepte des Neo-Institutiona-
lismus auch für die Mikroebene fruchtbar zu
machen.AmBeispiel der amerikanischenCom-
munity Colleges untersucht er deren Umwand-
lung von einer Institution, die sich der liberal
arts education verpflichtet fühlte, zu einer be-
rufsqualifizierenden Institution. Er konzentriert
sich dabei auf das Verhältnis von „institutiona-
lisierten Leitideen, deren Wirkungen auf die
Selbstbeschreibungen der Organisationen“ und
deren „Selbstbeschreibungen des Handelns von
Lehrenden und Verwaltungsführungskräften“
(S. 190). Schröer schließt, dass sich entgegen
den Erwartungen das Leitbild der jeweiligen
Schule stark auf das Selbstverständnis der ein-
zelnen Lehrenden auswirkt. Die Transforma-
tion der Community Colleges hat demzufolge
nicht nur auf der konzeptionellen Ebene statt
gefunden, sondern auch das Selbstverständnis
der Studierenden und Lehrenden beeinflusst,
sodass in diesem Fall nicht von einem loosely
coupled system gesprochen werden kann.
Der dritte Teil (S. 258–358) zieht sowohl
auf theoretischer als auch auf empirischer Ebene
Bilanz und skizziert mögliche Weiterentwick-
lungen. Im erstenBeitrag beschäftigt sichChris-
telAdick mit demWorld Polity-Ansatz. Sie dis-
kutiert dessen Anfänge in den 1970er-Jahren,
die auch neue methodologische Perspektiven in
die Vergleichende Erziehungswissenschaft ge-
bracht haben. DerWorld Polity-Ansatz wird zu-
dem mit den zwei anderen „Großtheorien“ der
Vergleichenden Erziehungswissenschaft kont-
rastiert (Luhmann, Wallerstein), um zu klären,
wo Stärken bzw. Schwächen der World Polity
liegen. Der Beitrag endet mit einem Ausblick,
der die Richtung der Weiterentwicklung weist.
Adick plädiert für eine Überwindung des Ge-
gensatzes von „mikro“ und „makro“ oder von
„realistisch“ und „kulturalistisch“, indem ver-
mehrt den Blick auf transnationale Ideen oder
Modelle gerichtet werden, die „jenseits nationa-
ler und kultureller Grenzen und außerhalb inter-
nationaler Organisationen oder wissenschaftli-
cher Gemeinschaften oder quer zu diesen“ agie-
ren (S. 286).
Der Beitrag von Heinz-Dieter Meyer
schließt an diese Überlegungen an und formu-
liert mit dem Konzept der Pfadabhängigkeit
ebenfalls eine Kritik am Neo-Institutionalis-
mus. Er skizziert zudem ein Modell, welches
nicht allein das Prinzip derAngleichung unter-
sucht, sondern die institutionelle Vielfalt
fokussiert und dadurch der lokalen Vielfältig-
keit stärkere Beachtung schenkt.
Am Beispiel der „Schulautonomie“ unter-
sucht Christine Schaefers die „Fruchtbarkeit“
und „Erklärungskraft“ des Neo-Institutionalis-
mus und damit das Entwicklungspotenzial,
das in diesem Theorieansatz liegt. Unbestrit-
ten ist auch hier die Verknüpfung von Mikro-
und Makroperspektive, da nur so sich Aussa-
gen generieren lassen, die nicht in die Falle der
Eindimensionalität tappen.
Der Beitrag von Georg Krücken und
Heinke Röbken macht den Neo-Institutiona-
lismus als Theoriereferenz zum Thema und
untersucht auf quantitativer Basis die Rezep-
tion des Neo-Institutionalismus in der Hoch-
schulforschung. Dabei können sie zwei Linien
der institutionellen Analyse im Hochschul-
wesen unterscheiden. Die eine beschäftigt
sich mit den klassischenAnsätzen wie Isomor-
phie, Entkoppelung oder Legitimitätssiche-
rung (S. 328), die andere setzt sich kritisch mit
diesen Konzepten auseinander „oder versucht,
ihn durch entsprechende Konzepte zu erwei-
tern oder auf aktuelle Entwicklungen im Bil-
dungswesen anzupassen“ (S. 336).
Abgeschlossen wird der Band mit einem
Beitrag des einen Herausgebers, Michael
Schemmann, der die Frage nach dem unausge-
schöpften Potenzial des Neo-Institutionalismus
stellt und dieses am Fallbeispiel der „Adult
Learners’ Week“ exemplarisch aufzeigt. Er
kommt dabei zum Schluss, dass gerade für die
Erziehungswissenschaft ein großes Potenzial
vorhanden sei. „Es liegt hier eine Theorie vor,
mit der es gelingen kann, Entwicklungen in
Bildungsorganisationen in einer Mehrebenen-
perspektive und damit auch in ihrer Komplexi-
tät angemessen zu bearbeiten“ (S. 357).
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Diese Einschätzung kann durchaus auch
als Motto der ganzen Publikation gelesen wer-
den und der vorliegende Sammelband kann für
die Verbreitung des Neo-Institutionalismus
auch in der Erziehungswissenschaft demnach
nur hilfreich sein. Dazu dienen die durchdachte
Konzeption des Bandes, der mit dem Abdruck
von Quellentexten, empirischen und theoreti-
schen Studien, sowie mit der Darbietung von
kontextualisierenden und weiterführenden Bei-
trägen das Potenzial desNeo-Institutionalismus
umfassend dokumentiert. Schade ist hingegen,
dass der hohe inhaltliche Standard keine Ent-
sprechung auf der formalen Ebene gefunden
hat. Während die Druckfehler noch hätten ver-
schmerzt werden können, sind die manchmal
doch sehr holprigen und umständlichen Über-
setzungen der Quellentexte wirklich schmerz-
haft. Dass das englische Original manchmal als
besser verständlich erscheint als die deutsche
Übersetzung ist das eine, das andere ist, dass
ein unsorgfältiges Schlusslektorat dazu geführt
hat, dass grammatikalisch unkorrekte Sätze
stehen geblieben sind. Der Publikation ist aber
eine weite Verbreitung zu wünschen und es
wird interessant sein zu sehen, ob der Neo-Ins-
titutionalismus all diese Ansprüche an Frucht-
barkeit für Forschungsfragen einlösen kann,







Benjamin Ortmeyer: Mythos und Pathos
statt Logos und Ethos. Zu den Publikati-
onen führender Erziehungswissenschaftler
in der NS-Zeit: Eduard Spranger, Herman
Nohl, Erich Weniger und Peter Petersen.
Weinheim und Basel: Beltz 2009, 606 S.,
EUR 68,00 (ISBN 978-3-407-85798-9).
Die deutsche Erziehungswissenschaft hat sich
nach bis heute wichtigen, älteren Vorarbeiten
spätestens seit 1984, u.a. nach dem missglück-
ten Versuch auf dem Kieler Kongress der
DGfE, Theodor Wilhelm zum Ehrenmitglied
zu machen, mit ihrer Geschichte im National-
sozialismus intensiv auseinandergesetzt. Ir-
gendwie überrascht es deshalb zunächst, dass
Benjamin Ortmeyer sich den historischen
Hauptakteuren der Disziplin und den zentralen
Gestalten der bisherigen Kritik und Analyse –
Spranger, Nohl und Weniger aus dem geistes-
wissenschaftlichen Lager, dazu den ja eben-
falls viel diskutierten Peter Petersen – mit
einem so voluminösen Opus erneut widmet,
zugleich insinuierend, dass er ein vernachläs-
sigtes Thema aufnimmt (er „schließt die Lü-
cke in der Geschichte zwischen 1933 und
1945“ kündigte der Verlag die Buchpräsenta-
tion an) und mit der schon auf dem Umschlag
präsentierten These, dass offenbar trotz aller
Forschung über seine Akteure deren „Ver-
harmlosung des NS-Regimes nach 1945… bis
heute in Erziehungswissenschaft und Pädago-
gik“ nachwirkt.
Was hat Ortmeyer neu zu bieten? Im We-
sentlichen, man muss das so nüchtern sagen,
besteht Ortmeyers eigene Leistung zunächst
in der bibliographischen Erschließung und
paraphrasierend-knappen Interpretation des
gedruckten Schrifttums, das seine Autoren
zwischen 1933 und 1945 publiziert haben.
Veröffentlicht – in reprographischen Nachdru-
cken, mit Einleitungen, die den jetzt vorge-
stellten Interpretationen sehr ähneln – sind
diese Texte an anderer Stelle, in vier Doku-
mentationsbänden mit mehr als 3.000 Seiten,
die 2007/08 Instituten und Bibliotheken ange-
boten wurden, aber nicht im Buchhandel zu-
gänglich sind. Die Interpretation dieser Texte
ist in der jetzt vorliegenden Arbeit eingerahmt
durch zwei vorangehende Teile: eine Einlei-
tung (S. 8–29) und einen Teil A (S. 30–166), in
dem die „Problematik der vier Erziehungswis-
senschaftler“ diskutiert wird, und zwar, nach
dem Stand der Forschung (S. 30–90), im Blick
auf „TheoretischeGrundpositionen undHaupt-
werke“ (S. 91–136) und im Verweis auf „Zeit-
genössische Kritik“ vor 1933 (III., S. 137–
141). In Teil B. folgt nach der Interpretation
der Texte von 1933 bis 1945 erneut eine sehr
knappe Paraphrase zeitgenössischer Kritik
nach 1933. Dann gibt es ein Kap. III. „Zur in-
